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11-05-01 Quasimodogeniti Jo 21,1-14 Da es aber jetzt Morgen war, stand Jesus am Ufer
Liebe Gemeinde!

Heute ist der "Tag der Arbeit". Auch in unserem Predigttext geht es um die Arbeit:
Der Auferstandene am See Tiberias

1 Danach offenbarte sich Jesus abermals den Jüngern am See Tiberias. Er offenbarte sich aber so: 2 Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der Zwilling genannt wird, und Nathanael aus Kana in Galiläa und die Söhne des Zebedäus und zwei andere seiner Jünger. 3 Spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich will fischen gehen. Sie sprechen zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und stiegen in das Boot, und in dieser Nacht fingen sie nichts. 4 Als es aber schon Morgen war, stand Jesus am Ufer, aber die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war. 5 Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu essen? Sie antworteten ihm: Nein. 6 Er aber sprach zu ihnen: Werft das Netz aus zur Rechten des Bootes, so werdet ihr finden. Da warfen sie es aus und konnten's nicht mehr ziehen wegen der Menge der Fische. 7 Da spricht der Jünger, den Jesus lieb hatte, zu Petrus: Es ist der Herr! Als Simon Petrus hörte, dass es der Herr war, gürtete er sich das Obergewand um, denn er war nackt, und warf sich ins Wasser. 8 Die andern Jünger aber kamen mit dem Boot, denn sie waren nicht fern vom Land, nur etwa zweihundert Ellen, und zogen das Netz mit den Fischen. 9 Als sie nun ans Land stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer und Fische darauf und Brot. 10 Spricht Jesus zu ihnen: Bringt von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt! 11 Simon Petrus stieg hinein und zog das Netz an Land, voll großer Fische, hundertdreiundfünfzig. Und obwohl es so viele waren, zerriss doch das Netz nicht. 12 Spricht Jesus zu ihnen: Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber unter den Jüngern wagte, ihn zu fragen: Wer bist du? Denn sie wussten, dass es der Herr war. 13 Da kommt Jesus und nimmt das Brot und gibt's ihnen, desgleichen auch die Fische. 14 Das ist nun das dritte Mal, dass Jesus den Jüngern offenbart wurde, nachdem er von den Toten auferstanden war.
Die Nacht der Enttäuschung
Die Jünger hatten sich an die Arbeit gemacht.

Motiviert stiegen sie ins Boot.

Aber in dieser Nacht erlebten sie besonders dunkle Stunden. In dieser Nacht fingen sie nichts.

Die Netze waren wahrscheinlich noch dagelegen, die sie liegenlassen hatten, als sie mit Jesus mitgegangen waren.
Für Spinner hatten sie die anderen Fischer und ihre eigenen Familien gehalten.

Aber sie hatten es durchgezogen - hatten ganz neu begonnen.
Ob sie ihre Entscheidung von damals bereuten?

Jedenfalls hatten sie sich das Ziel des Weges anders vorgestellt. Jesus am Kreuz - das war für sie alle unfassbar gewesen.
Sie waren sicher, dass Jesus auferstanden war. Zweimal war er ihnen begegnet.

Aber wahrscheinlich konnten sie das alles noch gar nicht richtig einordnen. Zu frisch war alles noch. 
Wie ihr Leben jetzt weitergehen sollte, das war irgendwie offen.

Ihre Netze, ihre Boote - alles war offenbar noch da.

Und so knüpften sie an an die alten Zeiten und fuhren wieder hinaus. Aber in dieser Nacht fingen sie nichts.

Wir können uns gut in sie hineinversetzen: Wie sie das Netz wieder und wieder einholten und sie mit leeren Händen dastanden. Dabei hätten sie ein Erfolgserlebnis dringend nötig gehabt.

Wir kennen diese dunklen Stunden, wenn das Netz leer ist, wenn sich unsere Hoffnungen nicht erfüllen, wenn alles schief läuft. Wir kennen dieses Gefühl im Magen, das ein bisschen ähnlich wie Hunger ist:

Es ist bitter, wenn andere beiläufig einfließen lassen: Mein Tochter war bei der Abschlussprüfung eine der drei besten in ihrem Jahrgang - und das eigene Kind hat seine Lehre abgebrochen und geht Wege, die einem große Sorgen machen.

Wieviele Jahre hat man das Netz ausgeworfen, um es auf einen guten Weg zu bringen - und jetzt ist das Netz leer.

Wir alle kennen diese dunklen Stunden, wenn wir mit leeren Händen dastehen, wenn alle Hoffnungen platzen.
Wieviele Schüler kennen es: Sie geben sich Mühe. Nehmen Nachhilfe. Schlafen vor lauter Aufregung nicht vor der Mathearbeit - und dann wieder eine 5.

Oder der Angestellte, der seit Jahren Tag für Tag die Aufgaben treu erledigt, die man ihm überträgt 
- und dann wird wieder ein anderer befördert: Ein junger, der sich toll präsentieren kann.

Jeder kennt das, die Dunkelheit des leeren Netzes.

Auch der Amerikanische Präsident, Barak Obama, der so schwungvoll mit seinem Boot gestartet ist: "Yes, we can!" Auch er muss immer wieder erleben, dass der Erfolg ausbleibt.

Es tut gut, dass die Bibel nicht vollgestopft ist mit Erfolgsgeschichten. Es tut gut, dass die Bibel so realistisch ist, dass sie das Leben schildert, wie es wirklich ist.

Und diese Nacht der Enttäuschung gehört zum Leben dazu - zu jedem Leben.

Wir müssen nicht meinen, wir seien allein mit unseren Misserfolgen. Wir dürfen sie vor uns selbst und vor anderen zugeben, brauchen sie nicht kaschieren. Jeder Mensch zieht immer wieder leere Netze ins Boot.
Da es aber jetzt Morgen war, stand Jesus am Ufer.
"Da es aber jetzt Morgen war, stand Jesus am Ufer!"

Jesus kam nicht ausgeschlafen vom Zeltplatz, um den Sonnenaufgang zu genießen.

Als es hell wurde, sahen sie, dass er da war.

Er war die ganze Zeit, die ganze Nacht da gewesen.

Das müssen wir uns merken. - wenn wir nichts anderes behalten können - das ist das Entscheidende:

Jesus ist da - die ganze Nacht!
Auch wenn wir ihn nicht sehen, weil es eben so dunkel ist: ER ist da! ER steht am Ufer!

Das verändert die Nacht!

Das verändert jede Nacht - auch die finstere Nacht der Seele, die uns ins Grab ziehen will.

"Da es aber jetzt Morgen war, stand Jesus am Ufer!"

Wir werden es sehen. Wir werden IHN sehen. ER ist da!

Die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war
Aber die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war.
Seltsam. Es ist das dritte Mal, dass Jesus, der Auferstandene, ihnen begegnet - und sie erkennen ihn nicht!
Wahrscheinlich müssen wir davon ausgehen, dass auch wir IHN nicht erkennen, den Auferstandenen.

Wie oft fragen wir: Gott, wo bist du?

Dabei steht er am Ufer - wie er es versprochen hat: Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.
Aber wir erkennen ihn nicht.

Wir müssen wohl davon ausgehen, dass wir IHN genauso oft nicht erkennen wie die Jünger. Dass ER jeden Tag da ist - wir es aber nicht merken.

Wir sollten genauer hinsehen auf die, die da am Ufer stehen. ER ist unter ihnen.
Habt ihr nichts zu essen?
Kinder, habt ihr nichts zu essen?
Warum lässt Jesus die Jünger so lange zappeln?

Er merkt doch, dass sie nichts gefangen haben,

merkt ihre Verzweiflung.

Warum lässt er nicht schon viel früher etwas in ihrem Netz zappeln?

Vielleicht, weil sie ihn dann nicht erkannt hätten am Ufer.

Vielleicht hätten sie gar nicht ans andere Ufer geschaut, wenn ihr Netz voll gewesen wäre.

So, wie wir manchmal gar nicht nach Gott schauen, wenn unser Netz so schön voll ist, wenn alles glatt läuft im Leben.

"Die Menschen in Deutschland fragen so wenig nach Gott, weil es ihnen zu gut geht!" Wahrscheinlich stimmt dieser Satz. Weil die Netze so voll sind, leben wir in der Illusion, wir würden Gott nicht brauchen, hätten alles selbst im Griff.

Vielleicht war es für die Jünger nötig, dass sie gemerkt haben: "Yes, we can!" - aber nur, wenn Gott sein Ja dazu spricht.

Sie haben ja nichts falsch gemacht. Sie hatten das Fischen ja nicht verlernt. Und sie hatten auch nicht am falschen Platz gefischt.

Wir können uns abzappeln so viel wir wollen, wenn Gott nicht sein Ja spricht, dann ist alles umsonst.

Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, aber sprich nur ein Wort, so wird meine Seele gesund (Mt 8,8). Ein Wort von IHM genügt und das Netz füllt sich.
Obergewand

Als Simon Petrus hörte, dass es der Herr war, gürtete er sich das Obergewand um, denn er war nackt, und warf sich ins Wasser.
Jeder, der Schwimmen geht, zieht doch möglichst viel aus. Warum zieht sich Petrus sein Obergewand an, das er am Tag der Arbeit abgelegt hatte?

Petrus ist hin- und hergerissen:

Einerseits will er nur ja keine Zeit versäumen, will so schnell es geht bei Jesus sein, darum springt und krault er los.

Andrerseits erkennt er die Größe von Jesus, dass ihm in Jesus Gott selbst begegnet. Dem Heiligsten begegnet man nicht wie einem Kumpel.
Ich glaube wir haben beides, was in Petrus hin und her geht nötig: Die Sehnsucht, dass wir Jesus, dass wir Gott, dem liebenden Vater ganz nahe sind, uns ihm in die Arme werfen - und die Ehrfurcht und das Bewusstsein seiner Größe.

Beides scheint sich irgendwie zu widersprechen und gehört doch zusammen.

Der Tisch ist gedeckt
Als sie nun ans Land stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer und Fische darauf und Brot.
Heute am 1. Mai werden viele Grillfeuer entzündet.

Jesus hat alles vorbereitet.

Am Ufer ist das wahr geworden, was uns im  23. Psalm versprochen wird: Du bereitest vor mir einen Tisch, im Angesicht meiner Feinde.
Mitten in der dunklen Nacht der Enttäuschung hat der Gute Hirte das Feuer schon gerichtet und etwas aufgelegt. ER lässt uns ganz bestimmt nicht ohne Hilfe, wie dunkel die Nacht auch ist.

ER macht uns stark, wenn wir am Ende sind.

Bringt von den Fischen

Bringt von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt!
Hätte Jesus die Jünger nicht auch ohne ihre Mithilfe satt bekommen?

Unser Tun ist wichtig!

Gott regelt in der Welt nicht alles für uns.

Er will, dass wir uns einbringen.

Wir sind nicht Marionetten, Schachfiguren, die er elegant verschiebt.

Gott nimmt uns als Gegenüber ernst.

Wir sollen und können mitbauen an seinem Reich.

Vision
Bei allem, was uns diese Verse für unser Leben, für diese neue Woche mitgeben wollen - vor allem die Botschaft: Sei sicher, auch wenn du vor lauter Dunkelheit nichts erkennst: Jesus steht am Ufer -
Bei allem ist diese Geschichte für mich auch eine Vision, wie das sein wird, wenn wir sterben.

Sterben heißt: In das Boot steigen, das uns ans andere, ans jenseitige Ufer bringt.

Am anderen Ufer, steht ER.

Und er wird mich in meinem Boot fragen: Hast du nichts zu essen? Hast du nichts gefangen in deinem Leben? Kannst du mir denn gar nichts vorweisen?

Und ich werde antworten: Nein.

Dann wird er mich nicht verlachen und nicht verdammen!

Er wird mir das Netz füllen und mich zu sich ans Feuer holen. Ein guter Platz.

Amen.
